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Offenbarung Joh. Cp. 14, 13.

Selig ſind die Toten, die im Herrn ſterben, von

jetzt an! Ja, ſpricht der Geiſt, daß ſie ruhen von

ihrer Arbeit, ihre Werke aber ſolgen ihnen nach.

Feichenrede mit Perſonalien
gehalten

Dienstag den 23. Juni 1896in derKirche

zu Männedorf

von
⸗

Herr Pfarrer G. Schuſter.
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Geliebte Gemeinde!

Heute ſtehſt du ob einem friſchen Grabe
nicht blos mitchriſtlicher Teilnahme für eine
Familie, welche einen ſchmerzlichen Verluſterlitten
hat, ſondern mit dem Bewußtſein, ſelber viel ver—
loren zu haben und mit dir trauern von Herzen
Viele von fern und nahe, die deinen dahinge—
gangenen Bürger geliebt als Freund, geachtet als
Geſchäftsmann, hochgeſchätzt als Kollegen in Räten
und Behörden. Undmiteuch fühltſich ſchmerzlich
getroffen derjenige, der zu Euch reden, ihm den Nachruf
halten ſoll, ſchmerzlich getroffen, weil er an ihm einen
ſeiner treuſten Berater im Amteverlorenhat, den—
jenigen, der ihm als unerfahrnem Neulingeinſt an der
Spitze der vorgeſetzten Behörde mit wohlwollendem
Vertrauen entgegenkam und ihmdieſes Vertrauen
fortwährend bewies und bewahrte bis an ſein
Ende. Aberinderſelben Stunde,daich in ſeinem

Hauſe unerwartet des erlittenen Verluſtes inne
wurde, war mir, ich hörte vom Himmel her neu

die Stimme, die einſt der Seher Johannes ver—

nommen, die Stimme: Sage der Gemeinde:

„Selig ſind die Toten, die dem Herrnſterben,

ſie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber folgen
ihnen nach!“ Undich freue mich, Euch und mich

über das Sterben, das Scheiden dieſes Vaters

und Mitbürgers zuverſichtlich tröſten zu dürfen

mit dieſem Troſt des Evangeliums.
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Aber ich freue mich ebenſo mit einem Herzen
voll Dankbarkeit gegen Gott und den Verewigten,
Euch auch ſein Leben, ſeines Lebens Arbeit und Werke
noch einmal in Kürze vergegenwärtigen zu dürfen.

Am14. Juli 1833 iſt Gottfried Walder
auf Dorf hieſiger Gemeinde den Eltern Johannes
Walder und Annageb. Hotz als derältere ihrer
beiden Söhne geboren worden in einem Bauern—
hauſe von altem gutem Schlag, wo er vonihnen
auferzogen wurde zu einemehrenfeſten Leben in
angeſtrengter Arbeit und fleißigem Gebet. Sie
ließen ihn die Sekundarſchule beſuchen, wo er
ſich bereits durch ſein geſetztes, nachdenkliches
Weſenauszeichnete,und der Lehrer,zu deſſen erſten
Schülern er damals zählte, wurde ſpäter mit ihm
in Freundſchaft verbunden und iſt mit Vorliebe
in ſeinem Hauſe aus- und eingegangen,bisjetzt
der Lehrer ſeinen Schüler noch mußtevorſich
hergehen laſſen in den ewigen Ruheſtand. Der
wohlbegabte ſtrebſame Knabe hätte ſeiner Zeit
gerne eine wiſſenſchaftliche Laufbahn eingeſchlagen,
am liebſten Theologie ſtudirt, aber erfügteſich
willig dem Willen des Vaters, der mit Leib und

Seele am angeſtammten Berufe hing, ſich mit
ihm der Landwirtſchaft und in zunehmendem
Maßedamit verbundenem Handel zu widmen. Bis
im Jahr 1880 hatder ernſte Vater, ja bis vor
3 Jahrendieeinſichtige und umſichtige Mutter,
von der er ein gutes Teil ſeiner geiſtigen Reg—
ſamkeit geerbt, im Elternhauſe gewaltet.  
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Dieſer ihr erſtgeborner Sohn war aber ſchon
am 14. Juli 1863, an ſeinem 31. Geburtstage,
mit ſeiner jungen Gattin Suſanna geb. Rordorf
von Fluntern in die Ehe getreten und dann ein—
gezogen in das wohnliche Haus, daserſich in
der Weiern hieſiger Gemeinde erbaut hatte. Dort
verlegte er ſich vornämlich auf den Weinhandel,
in welchem er durch ſeine ſoliden Grundſätze
dauernden Erfolg hatte. Dort erblühte ihm auch
im Laufe der Jahrejener Kinderkreis, welchen er
als den teuerſten Gottesſegen betrachtete. Acht
Kinder wurden den Ehegatten geſchenkt, zwei
Töchterlein aber in zartem Alter, das eine vier-,
das andere zwölfjährig, bald nacheinander wieder
genommenundimletzten Herbſterſt iſt ja jene
geliebte und liebreiche Tochter, die ſich dem Dienſte
Chriſti an den Kranken widmenwollte, ſelber an
langer Krankheit dahingewelkt, in kindlichem
Glauben anihren Heiland und himmliſchen Vater
heimgegangen.

Der empfindlichſte Schlag jedoch, der das

ſonſt ſo glückliche Haus traf, der des Vaters

Mamnesherz bis in die Tiefe verwundete und

wol auch ſeiner Geſundheit den erſten harten

Stoß verſetzte, war der jähe Hinſchied ſeiner in

aller Stille ſo tüchtigen Lebensgefährtin. Sie

verſchied in einem Alter von kaum 40 Jahren

am 5. Aug. 1882. Dieſer Schlag wirkte nach

bis ans Endedes verwitweten Vaters.
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Im Glaubenraffte erſich freilich bald
wieder auf und lebte weiter, nicht blos ſeiner
Familie, ſondern auch ſeiner Gemeinde wie dem
weitern Gemeinweſen. Dafür zeigte er nämlich
ſchon in ganz jungen Jahren beſondere Begabung
und Neigung, die denn auch von der Gemeinde
frühzeitig gewürdigt wurde. Nachdem erſchon
vorher als Mitglied der Rechnungsprüfungskom—
miſſion ihr eine Zeit lang gedient hatte, wählte
ſie den 26-jährigen Mann 1859 ſowohl zum
Mitgliede des Gemeindrates undderKirchenpflege,
als zum Gemeindammann. Vonletzterer Be—
amtungtrat er bereits nach zwei Jahren wieder
zurück, als er anno 1861,erſt 28 Jahrealt, ſchon
zur Würde des Gemeindepräſidenten auserkoren
wurde. Nach ſechs Jahren trat er ausdieſer
verantwortungsvollen Stellung zurück, weil er
beſorgte, ſie könnte ihn in ſeiner Berufstätigkeit
zu ſehr hindern. Dagegen ließ er ſich im Jahr
1877 noch in die Schulpflege wählen, und ihr wie
der Krankenaſylkommiſſion von 1882 anhater
bis an ſein Ende angehört, derletztern als ihr
umſichtiger Präſident. Ja er darf wohlals ein
Mitgründer unſers ſchönen Krankenaſyls in ehren—
dem Gedächtnis behalten werden. Aus ſeiner
Hand, jetzt dürfen wir es wohlſagen,iſt einſt
der allererſte Bauſtein gelegt worden, klein aber
bedeutungsvoll. Mit welchemHerzensintereſſe hat
er ſich über den vollendeten Bau gefreut und den
geſegneten ſeitherigen Gang leiten helfen. Keiner
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Gemeindsbehörde hat er ſo lange angehört wie
der Kirchenpflege, drei Jahrzehnte lang, die längſte
Zeit als Vizepräſident und Verwalterder Oetiker—
ſtiftung, bis ihn vor 7 Jahrendiegeſundheitlichen
Anfechtungen nötigten einen Teil ſeiner Arbeit
abzuladen. Es warihmein Herzensanliegen, von
der Kirche aus wirklich kirchliches undchriſtliches
Leben und der Armeninwirklich chriſtlichem
Sinn undGeiſt zu pflegen.

Bis vor 4 Jahrengehörte er durch das
Vertrauen der Wählerſchaft auch noch dem h.
Kantonsrate an, in welchemerfreilich ſelten das
Wortergriff, aber um ſeiner Tüchtigkeit und ſeines
Charakters willen ſehr geſchätzt war, ſo daß er
nicht nur wiederholt vorberatenden wichtigen
Kommiſſionen zugeteilt, ſondern auch für vier
Amtsdauern mit dem verantwortungsreichen Amte
eines Bankrates betraut war. Eskoſtete ihm
einen ſchweren Entſchluß, im Jahr 1893 wegen
der Zunahmeſeines hinderlichen Leidens aus
dieſen kantonalen Rätenzurückzutreten.

Waserſeit 1869 erſt als Mitglied, dann
als Präſident des Komites für einerechtsufrige
Eiſenbahn, durch ſeine getroſte Ausdauer um das
Zuſtandekommendieſes wichtigen Verkehrsmittels
für Verdienſte erworben, wiſſen diejenigen am
beſten zu ſchätzen, die mit ihm die ſchwierigen
Arbeiten und Kämpfe durchgemacht haben, und
es ſich nicht nehmen ließen, ſich als Freunde dem
Leidgefolge anzuſchließen. Schon durch dieſe
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Arbeit hätte er es verdient, daß ſein Name für
kommende Geſchlechter in die Chronik unſeres
Bezirkes, unſeres Seeufers eingeſchrieben bleibt.
Waserweiter in gemeinnützigen Vereinen wie
dem hieſigen Krankenverein, als Ratgeber für
jüngere noch weniger erfahrene Beamte wie für
viele einfache Leute, die mit vollem Vertrauen
in allerlei Anliegen an ihn ſich wandten,als
freigebiger Wohltäter, der mit ſeinem Gottesſegen
auch gerne anderswo Segenſtiften half, getan
hat an guten Werken, dasläßtſich nicht auf—
zählen, aber ſie folgen ihm nach, dieſe Werke,
ſie werden nicht nur ſein Gedächtnis vor den
Menſchen noch lange erhalten, ſondern einen
Segenlaſſen ins ewige Leben, weil er je länger
je mehr in aller ſeiner Arbeit auch dashöchſte
Ziel in's Augefaßte.

Vonjeher religiös angelegt, kirchlich ge—
wöhnt von Haus aus,mitlebhaftem Intereſſe
für kirchliche Fragen im engern und weitern
Kreiſe erfüllt, wurde er durch die ſchweren Heim—
ſuchungen ſeines Hauſes, durch das Scheiden
derer, die ſeinem Herzen ſo naheſtanden, durch
die Stille, in welche der Herr ihn ſeit Jahren
wies, immer tiefer geführt in der Erkenntnis.
Immerfeſter erfaßte er den Kern des Evangeliums,
von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu. Wohl
vom Hinſchied ſeiner Gattin herentwickelte ſich
im Verborgenen das Rückenmarkleiden, das ſich
ſeit ungefähr einem Jahrzehnt bemerkbar machte
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durch Lähmungserſcheinungen, beſonders durch ein
gewiſſes Unvermögen der untern Gliedmaßen.
Seit dem Winter 1888,89 konnte er nurnoch
mühſamkurze Strecken am Stocke gehen. Aber
Kaltwaſſerkuren regten jedesmal im Sommerdie
Kräfte wieder ein wenig an. DasLeiden machte
langſamere Fortſchrittte als die Aerzte am An—
fang beſorgten. Die Energie mit der er doch
noch ſeinen Verpflichtungen nachkam, die Regſam—
keit des Geiſtes, mit der er noch an allen Fragen
des öffentlichen Lebens teilnahm, ließen Näher—
ſtehende die Gebrechlichkeit ſeines Leibes, die Ge—
fährlichkeit ſeines Leidens faſt vergeſſen. Und er
ſelber, wenn er auch nicht hoffte auf Heilung,
wünſchte und hoffte doch noch ein paar Jahre
leben zu dürfen, wenigſtens bis der Sohn, welcher
den ihm demVatereinſt verſagten Wegeinſchlagen
durfte, das Ziel ſeiner Studien erreicht hätte;
bis auch ſein jüngſter Sohn, den ihmdie ſcheidende
Gattin alserſt vierjährig hinterlaſſen hatte, voll—
jährig geworden wäre. Eshatnichtſein ſollen
nach des himmliſchen Vaters Ratſchluß.

Vor etwa zwei Wochen warfſich die
Lähmung mehr aufinnere, auf die Atmungsor—
gane. Auffallende Schwäche tratzugleich ein.

Aber da die Atemnotnachließ und erſich in

den letzten Tagen wieder ein paar Stunden außer
Bett aufhalten konnte, war erſelber getroſter
Hoffnung, er könne bald wieder einekräftigende
Kur antreten. Da traten in der Nacht vom
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Donnerstag auf den Freitag neue arge Beklemm—
ungen ein. Es müſſen Todesahnungen durch
ſeine Seele gegangen ſein, denn erredete zur
wartenden Tochter von den J. Vorangegangenen,
wie lange ſchon und wieſie geſtorben u. drgl.,
bat um Verzeihung, wenn er dieſem und jenem
weh getan, ſprach ſeine Lieblingslieder vorſich
hin, wie: „Auf Gott und nicht auf meinen Rat“,
„Nein ich will nicht ſorgen“ (das liebſte Lied
ſeiner ſeligen Gattin), „Harre meine Seele“,
„Wer weiß wie nahe mir mein Ende“ u. ſ. w,
tat Fürbitte für ſeine Kinder daheim und in der
Ferne. Mit demTageslicht wurde ihmwieder
leichter. Nach kurzer Verwirrung der Gedanken
wurde undblieb er wieder klaren Geiſtes. Noch
erwarteten weder die Seinigen noch erſelber ſo
baldige Auflöſung. Da auf einmal, Freitag
nachmittags um halb 3 Uhrneigte er ſein Haupt
vornüber undverſchied.

Und nun, was ſollen wir Ihnen, den
Seinigen ſagen, die da tiefes Leid tragen, den
Kindern zumal, die zum Teil nicht einmal mehr
konnten an des Vaters Sterbebett kommen und
der 87jährigen Großmutter, die, ſo ſehrſie ſich
noch freut ihrer Kindeskinder, doch gerne au des
Schwiegerſohnes Statt heimgegangen wäre? was

anderes als was uns die Stimme vom Himmel

ſagt durch die heilige Schrift: „Selig ſind die

Toten, die im Herrnſterben; ja, ſpricht der Geiſt:

Sie ruhen von Ihrer Arbeit, ihre Werke aber
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folgen Ihnen nach“. Wär's recht, wenn wir nur

würden klagen und uns nicht auch tröſten, da
ihm der gnädige Gott nicht blos ein ſanftes
Sterben gönnte ohne langes Krankenlager, da

wir vielmehr auch glauben, hoffen dürfen, er ſei

im Herrn, er ſei ſelig geſtorben, er dürfe drum

ausruhen von aller ſeiner Arbeit anherrlichſter

Ruheſtätte, es bleibe von ſeinen Werken nicht

blos ein Segen zurück für Euer Haus und unſre

Gemeindeindieſer Zeit, ſondern folge ihm auch

noch ein Gewinn davon in die Ewigkeit. — Ja,

teute Gemeinde, ſelig ſind die Toten, die im

Herrn ſterben von nun an; d. h,.ſeit unſer Herr

durch ſein Wort, ſein Sterben und Auferſtehen

dem Tode die Macht genommenhat,ſelig die

in Ihmſterben, ſie ruhen vonihrer Arbeit, ihre

Werke aber folgen ihnen nach. Drumdürfen

wir wohl wünſchen am Grabedieſes Mitbürgers,

daß Gott ihm Nachfolger möge erwecken in der

Arbeit, in eifrigem, treuem Wirken zum Wohl

der Gemeinde, aber noch mehrwollenwirbitten,

daß wir alle immer mehr lernen dem Herrnleben,

damit wir auch in Ihmſterben und vonunſerer

Arbeit auf Erden uns ein Segenfolge in die

Ewigkeit! Amen!  
 S


